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Ilelline 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. Zentrum jedenfals für das me nicht zu 
j Bel dem Kaiſer gingen daden fein werde. Aber es wird verſichert, daß 
. —— forte i überhaupt ein Beſchluß in dieſer Beziehung von 
Dienffubiläums zahlreiche schriftliche Glückwünſche der Partei noch nicht gefaßt worden und daß nach 
und Telegramme von Berſammlungen, Bereinen, wie vor iunethalb des Zentrums die Meinungen 
namentlich Krieger Vereinen, ſtädtiſchen Behörden, auseinandergehen und man eine einheitliche Ab⸗ 
einzelnen Perſonen, ſogar Deutſchen jenſelis des ſtimmung nicht erwartet. 
| Ozeans ein. Wie die „Halllſche Zeitung” er- Soviel ſcheint feſtzuſteh en, daß man von den 


nämlich Rußland, erwiderte er, daß er politiſche 
Mittheilungen nicht zu machen habe, das Geſetz 
aber auf jeden Ball nicht auf momentane Ver- 
hältnifje berechnet ſei. 

le Abgg. v. Huene und d. Stauf ⸗ 
fenberg behaupten, daß die 16 vierten Ba⸗ 
taillone ſehr wohl auf ein Jahr bewilligt werden 
köunten. 

Mg Windthorſt erklärt, die öffent⸗ 
lichen Blätter hätten von ihm verlangt, er ſolle 
pofitivp Finanz-Vorſchläge machen, dazu ſei er 
nicht da, ſondern die „bezahlten Männer“, die 
Minifter. 

Staatsminifer Jacobi weif darauf hin, 
daß die Regierung in den letzten Seſſtonen mehr- 
fach 5 5 Finanz-Vorſchläge an den Reichs 


Beſchlüſſe abgeänderten Form mit 14 gegen 12 
Stimmen angenommen. Die Sozialdemokraten 
(Haſenclaver und Kayfer) enthielten ſich der Ab⸗ 
ſtimmung Der Pole von Greve ſtimmte mit 
Ja, unter Vorbehalt feiner Stimmabgabe in 
Plenum * 

— Die Staatsan waltſchaft hat gegen die 
„Potsdamer Nachrichten“ wegen der Verbreitung ah 
des Gerüchts über angebliche Verwundung des 
Militär bevollmächtigten Bilaume in Peters burg 
die Einleitung des Strafverfahrens beantragt. 

— Ueber die Bedeutung des Militär-Jubi⸗ hy 
läume Kaifer Wilhelms ſpricht ſich der „Daily 
Telegraph“ folgendermaßen aus: 

„Der deutſche Kaijer iſt der älteſte Offizter 
feiner Armee, der Doyen aller Ofſtzterlorpe in 
Europa, der einzige lebende Oberſt in der Welt, 
welcher feine Aktivität durch ſtebzig Jahre de⸗ 
hauptet hat. Seine Regierung iſt auch 
ſonſt, vom militäriſchen Standpunkte aus, kaum 
weniger ereignißvoll als die ſeines berühmten 
Oroßoheims Friedrich II. .. Dautſchland ver⸗ 
dankt ihm feine Einheit, ſeine Stärke und einn 
vorherrſchenden Einfluß aaf dem Kontinent. ke 
iſt ihm aber noch für größere und dauernde ii :; 
ter verbunden. Sein Liben bat der ganzen deut⸗ 19 . 
ſchen Nation ein Belipiel von unſchäßbarem Wirth 
gegeben. Den größten Theil des Jahrhunderts 
hinpurch lehrte er feines Lastsleute die Tugend 40 
der Vaterlandsltebe. Bon ihm mehr als aue den 
püiloſophtſchen Lehren ihrer Schulen erfuhren ſle, 
daß Ehre, Gerechtigkeit, Wahrheit und Seltſtoer⸗ 


ähet, bat der Katfer dieje Gratulationen, deren Beſchlüſſen dieſer Kommiſſion weniger auf die Ent- 
—— . gnädig aufgenommen ſcheidung im Plenum fließen kann als man dies 
und ſich darüber herzlich gefreut. bei irgend einem Berhandlungsgetzenſtand ſeither 
— Das Foper des Reichstages bot heute, vermochte. 
wo leine Plenarberathung und nur eine Sitzung — Die Milltär-Kommiſſlon des Reichstages 
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der Milltär-Kommiſſion fattfand, ein viel beleb- trat heute gegen 111}, Uhr aufammen. Es wurde 
teres Bild dar, als man es fonft während irgend zunächſt ein neuer Antrag der Deutſchfreiſinnigen 
einer Plenarver handlung beobachtet. Der Be- (Rickert) eingebracht, ſtatt der früher von dieſer 
ſchluß der Militär Kommiſſton, welchen man wohl] Partei angebotenen 450,000 Mann 454,402 auf 
ıtme Enthauptung des bis jetzt von ihr Geichaffe- drel Jahre zu bewilligen. 

nen nennen kann, denn thatſächlich bilden die zu⸗ Der Abg. v. Huene erklärt, feine Partei 
stimmenden, heute wieder bejeitigten Beſchlüſſe zu würde ihren alten Antrag, die von der Regie- 
den Forderungen der Vorlage betreffend die Frie- rung geforderten 468,000 Mann auf ein Jahr 
denepräſenzſtä ke, den Kopf der ſeithertgen Ent- zu bewilllgen, girn ausdehnen auf drei Jahre, 
scheidungen, war allgemein der Gegen ſtand der wenn von der Regierung einiges Entgegenkom 
Unterhaltung. Was dat man daraufhin zu er- men gezeigt worden wäre. Da das nicht geſche⸗ 
warten ? jo lautete die Fragt. Herr Dr. Winot⸗ hen jet, bleibe das Zentrum bei ſeinen alten An- 
borſt benupte die Früh ſtückspauſe zu einer lang- trägen ſtehen. 

dauernden privaten Interpellation des Kriege mi⸗ Bel der Abſtimmung werden zunächſt alle 
niftere, Der Zentrums fübrer dürfte jedoch recht Anträge bezüglich der Präſenzſtärke abgelehrt 
wenig erfahren haben. Der Miniſier beſchränkt⸗ Abg. Windthorſt erklärt, hauptſächlich 
ſich darauf, dem verehrten Herrn zuzuhören, und deshalb an der kurzen Friſt feſtbalten zu müſſen, 
gab durch Kopfnicken lediglich zu erkennen, vaß weil, ſelbſt wenn die längere Bewilligung noth 
er Herrn Dr. Windthorſt verſtanden. Aber das wendig werden ſolle, feſtzuſtellen ſet, auf welche 
Auftreten dis bannoverſchen Exminiſters war Weiſe die nöthigen Mehrkoſten aufgebracht wer⸗ 
überhaupt beute nicht ſchwer verſtändlich. Man den ſollen. Wie höheren Klaſſes, 


L. jah ie offener man energiſcher ale je Säuhor meißten für die Vorlage elattelen, — 
an Schulter mit Herrn Eugen Richter das Seil berangezogen werden. Eine Reichs Ein kommen 
der Berſchleppurgepolitik ziehen. Die Finanz | feuer ver werfe er, aber in den Einzelſtaaten müß 
frage, welche die beiden Verbündeten heut: auf- ten die kirekten Steuern vermehrt werden. Da⸗ 
warfen, gebört eben überhaupt nicht in den neben ſei er auch für eine neue Branntweinſteuer. 
Reichstag, ſondern iſt der Sorge der Laudtage Abg. Richter weil. darauf hin, daß die 
überlaſſen und muß ihr überlaſſen tliiben. Herr Verwelſung der Erhöhung der Einkommenſteusr 
Eugen Richter gab ſich dar eben alle erdenklicht an die Einzelſtaaten, wie Herr Wiupthorſt ſie 
Mühe, neuen Stoff zu aufregenden Ayitatioren wolle, von vornherein ſchwer zu überwindende 
zu erlangen. Er provozirte eine Auskunft über Hinderniſſe ſchaffrf. Er äußert die Anſicht, daß 
die poltttfche Lage, indem er äußerte, fie kr ne, das ganze Milttärgeſeß gar nicht aus milttäri⸗ 
nach dem Verhalten der Regierung, doch nicht jo ſchen Gründen eingebracht jet, ſondern um eine 
ſclimm fein, Er ſuchte die Regierung über ihre willige Mehrheit für die Einführung von Mono: 
Abfichten bezüglich einer eventuellen Reichstags polen zu ſchaffen. Beweis if ihm, daß die Re⸗ 
ouflöſung auszuhorchen. Allerdings blieb feiner ßierung den Antrag des Zentrums nicht ange⸗ 
Liebe Mühe umſonſt, immerhin lieferte er burch nommen habe, und der Fürſt Bismarck zur Zeit 
dies untuhige Tasten den Beweis, daß es tem nicht in Berlin ſei. 
keineswegs ſehr zuderſichtlich und hoffaur gefreudig Der Kriegsminifter erwidert, daß 
zu Mathe if. Auch Herr Dr. Windthorſt ver- ſolche Anſichten nicht widerlegbar fein; die Vor 
räth, daß er ſich des Riſtkos, das die Zentrums - lage ſei von ihm als Kriegeminiſter nach pflicht⸗ 
partei durch ihre Politik gegenüber der Militär- mäßigem Ermeſſen eingebracht; er glaube jedoch 
vorlage läuft, wohl bewußt if. Wie verlautet, darauf verzichten zu müſſen, den Abg. Richter 
bat geſtern eine Fraktionsberathung ſtattgedabt davon zu überzeugen. Dem Abg. Wi dtborſt, 
und man lönnte beinahe annehmen, daß Herr der gemeint hatte, wir lebten jet im tiefſten 
Dr. Windthorſt einen einſtimmigen Beſchluß ver- | Örieden und ſeien nach allgemeiner Anſicht im 
küadet habe, intem er heute erklärte, daß das Bündniß mit der ſtärkſten Milttärt acht der Welt, 
CCC ͤ w A e EINUSIBOEN. 
5 Strümpfen, bie hoch dio an den Schenkel zeichen, 
2 euilleton. wollener Jacke und Beiakleidern, die bis unter die 
— Arme geben, einer Zipfelmütze mit einem Schwamm 
auf der Stirn und Watte in den Ohren. Nun 
Ein unterſeeiſcher Ausflug. werde ich in den aus Eis em Stück befichenden 
Einen zum Theil unter ſeetſchen Aus Kautſchukar zug geſteckt, nur Kopf und Hände find 
flug, den ein Beſucher der Zoologiſchen Sta- voch frei, der Amel ſchliaßt an den Armen ber- 
tion im Neapel füngſt unternahm, ſchildert terſelbe metiich ab. Am Halſs wird ein Gummipanzer 
folgendermaßen: an das Kleid geſchranbt, auf die Panzerringe wird 
„Troßdem der Sonntag (12. Doyembar) ſehr noch ein Aujjap aus Kupfer usigeichraubt, der 
windig und regneriſch war, hatte Prof. Dohrn das Gewinde für den Helm träge, Nicht zu ver- 
für den Montag eine größere Bootfahrt in Aus- geſſen die eleganten Ballſchuhe, deren jeder 32 
ſicht genommen, zu der auch ich geladen war.] Pfund wiegt, mit zolldickes Bitiſohlen, darüber 
Wir verliefen Morgens 9 Uhr mit beider noch einmal Hoſen mit Taſcher einen Sack mit 
Dampfern „Balfour“ und „Johannes Müller“ Hammer und Netz, und ber (cher, der ſich 
unſere Marine cm Aquartum. Der kleine „Bal- natürlich bei nur Einem At kendrock und 
ſour“ dampfte voraus, wir im großen „Johannes außerhalb des Waſſers nicht Pfund Blei an mir hängen, dazu der ſchwere An⸗ 
Mäller“, mit dem Taucherboot im Schlepptau, iſt fertig. Es begiunt der Une re zug und Helm mich ſelbſt nicht gerechnet, das 
hinterher. Im eigentlichen Golf atug die Fahrt nale und die Bewegungen dess denn das Alles war durch die eimgepumpte Luft aufgeho⸗ 
noch glatt, als wir aber um den Poſtl ep berum- |geringfe Berſehen kann die hl. Golgen ben; ſuchte ich mich 1. B. mit dem Juß etwas 
fuhren und die Wogen vom freien Meer her be- haben. Rum geht es über Bor. an Schiffe vom Boden cbzuſtoßen, Yo ſchnellte ich gleich einen 
kamen, bigann Poſeldon alsbald fein Opfer zu treppe. Der letzte Akt beginn !; um ein Hals halben Meter empor und brauchte dann mehrere 
fordern. Die Fahrt ging nach der Bucht von] werden Einem noch 50 Kilo 2 als O en as- Sekunden, um wieder berabzuſchweben. Wie ſoll 
Baja, wo wir gegen Mittag die Anker warfen, gehängt, dann der Helm aufgejegt 5 deſſen bereich all die Pracht beschreiben, vor Allem die Far⸗ 
um zu tauchen Ich ward zum erſten Opfer aus⸗ Seite iſt noch offen, noch athmet man friſche ben der Thlere, die ich vor meinen Fenſtern ſah, 
erforen. Das Einbandagtren vor eine: Menſur Luft, ein Lebewohl! woch, und Die letzte Scheibe als ich auf dem Grund ſpafteren ging oder viel- 
gehört gewiß nicht zu den angenıhmften Situa- wird zugeſchraubt. Dumpfes Brauſen begtunt, mehr ſchwebte. Ich war in die Mauer werke einer 
tionen im Studentenleben, aber es if geradezu es iſt die Luft, die von hinten in den Helm ge- verſun keen Römerftadt, wahrſcheinlich dee alten 
ein Kinderſpiel gegen den Kleiderwichſel, den ich pumpt wird. Plötzlich dröhnt ein Schlag durch Balä, gerathen und ſchwebte nun auf den 
nun vornahm. Das neue Koſtüm beſtand aus den Helm, das Zeichen zur Abfahrt in die Tiefe ] Straßen, darauf die alten Römer und Römerin- 


tag gebracht habe. 

bg. Richter fließt, daß durchaus keine 
äußere Gefahr vorhanden jet, aus dem Benehmen 
der Regterung. Wenn wirklich Gefahr vorhan⸗ 
den jet, würde die Regierung jept keinen Kon 
flikt mit dem Reichstag peovoziren, ſondern das 
Angebot des Zentrums annehmen. 

An genommen wird mit 16 gegen 12 Slim - 
men die Zahl der Bataillone nach der Regie⸗ 
rungs⸗Vorlage, aber 16 Bataillone davon nur 
auf ein Jabr. 

Hierauf trat um 1½ Uhr die übliche Früh ⸗ 
ſtücke pauſe ein 

Nach der Pauſe erklären die Abgg. von 
Grege und von Wöllwarth, daß tönen 
viele Erklärungen von evangeliſchen Otiſtlichen 
zugegangen ſelen, welche ſich die Befreiung von 0 
ver e verboten, 0 


leugmung zu den Grundbegriffen wabrer Größe 2 


„ fo daß fe sch gens 
u flärker this 1 An NE * 
Adg. v. Malt ahn ſtimmt ebenfalls da- 
gegen, gtebt aber dem Zentrum anheim, einen 
Antrag auf Befreiung der katholiſchen Delſtlichen 
zu ſtellen Dagegen würde er für feine Perſon 
aſchts einwenden, da ber Charakter des katho 
liſchen Geiſtlichen ihm in der That mit dem 
Woffentragen im Widerſpruch zu ſtehen ſcheiue. 

Abg Marquardſen ſtimmt ihm bet. 

Abg. v. Stauffenberg will im Ge⸗ 
gentheil alle Konfeſſton en gleichwäßig beſrelen. 

Abg. Graf Behr if für die Befreiung der 
katholtſchen Geiſtlichen, wünſcht jedoch, die Ange 
legenheit nicht in dieſes Geſetz, wohin 4c nicht 
gehöre, ſondern in ein Spezlalgeſetz zu ver⸗ 
weiſen. 

Abg, v. Maltzahn bringt ein Amende- 
ment ein, wonach die Befreiung auf die katholi⸗ 
ſchen Gelſtlichen beſchrankt wird. 

Der Antrag Malzahn wird gegen 10, der 
Beſchluß der erſten Leſung gezen 11 Stimmen 
abgelehnt. 

Es blubt alſo bei der Dienſtpflicht der Theo ⸗ 
logen wis bisher. 

In der Schluß abſtimmung wird das ganze 
Geſetz in der durch die heutigen ſchon erwähnten 
TEE EEE . , 
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Ugkett feiner ürdiſchen Studung glaubt un auf 

die Vorſehung vertraut, große Tyatem verrichten 
kann, ohne auch nur um ein Haar vom Pfade 
der Tugend abzuweichen. In Glück und Urgück 
war ſein Verhalten untabelig, Ale König, Un- 
terthan, Gatte, Vater, Soltat und Bürger that 
er feine Pflicht und erwarb ſich die tiefe Liebe 
und die völlige Achtung Aller, mit denen ihn das 
Geſchick zuſammen führte. Ein ſolches Leben, wie 

das ſeinige gelebt zu haben, heißt der Meuſchheit 
für alle Zeiten nützer. Noch us geborene Ge⸗ 
ſchlechter werden von des ehrwürdigen Kallers 

Belſpiel lernen und ihn ihren Kindern und Kin- 
deskindern ale die ſeltene Verkörperung aller 
menſchlichen Tugenden preiſen. Es if gut, an 
einem Jahrgedächtaiß, welches der gebildeten 
Menſchhett eine Gelegenheit zur Huldigung Wil- 
belms von Hohenzollern darbietet, zu wiſſen, daß 
jeine reine und edle Vergangenheit durch jedes 
den Sterblichen erreichbare Glück belohnt worden. 
Angebetet von feiner Familie, ſeinem Haus geſinde 
und ſeinen Soldaten, verehrt von allen Freunden 
Deutſchlands und geachtet ſelbſt von ſeinen Fein⸗ 
den, kann ber weißbärtige Jubilar ſich eine faſt 
7. A ETEERR, 


nen fi bewegt hatten, durch ihre Vorböfe und 
ihre Zimmer. Aber wie ſah es da aus? Kein 
Quabratyoll Wand oder Boten, der nicht bedeckt 
war mit Algen, Spongien und Korallen. Da- 
zwiſchen bingen dunkelrothe Sesigel und brand⸗ 
rothe Sceſterne, Aktintenbüſchel die in 1 Juß 
Durchmeſſer, in allen Farben jpielend; Krabben, 
Einſte lerkrebſe in brennendrotden Spor ginten 
sitzend oder in Schneckengehäuſen mit Akltaten be⸗ 
fest. In einem kisinen OGemach, wo einſt eine 
ſchwatzaugige Römerin geſeſſen, jab es beſon ders Re > 
toll aus, ein Rudel buntſchillernder Secaſchen 
ſchwaam vor meinen FJenſterſcheiben, die Wände 
auf's Herrlichſte drapirt mit Pflanzen und Iyie- 
ren, ſtatt der Römerin aber kroch im Hlunter zrunde Pr 
ein großer Tintenflj, der vor Eeſte nnen übe 
meine jeltjame Erſcheinung gan; vio bett wurde 
ganz toll aber wurde er gar, als ich ihn mit dend 
Hammer aue ſeinem Verſteck ber vorde lte und als 
leckren Biſſen für dae Mittagsmabl in den Sack 
fiedte. Nahezu eine halbe Stunde ver wellte ich 
in dieſer märchenhaften Gegend. dann aber — 
um auch Anderen der Geſellſchaft Belsgenpeit zum 
Tauchen zu geben, gab ich das Signal „Auf!“ 
und nach 5 Minuten athmeie ich in vollen Zügen 
wieder friſche Luft und erzählte meinen Freunden 
von den Wundern der Tiefe 


Ich laſſe die Brücke fahren und gedenke im näch⸗ 
ſten Augenblick in die Tleft zu ſauſen. Aber jo 
taſch geht «0 nicht, kaum bia ich unter Waſſer, 
fo fühle t mich leicht wie ein OGummiball, trop 
der ſchweren Gewichte, und ganz piano ſchwebe 
ich abwärts. Jetzt kamen die ſchlimmſten Augen 
blick. Je tiefer ich ſank, deſtſo wilrer ertönte das 
Brauſen in den Ohren, ich glaubte, das Trom⸗ 
melfell müſſe mir platzen. Der Inſtruktion ge- 
mäß ſperrte ich den Mund welt auf und chnappte 
fo raſch ich konnte nach Luft. Dies half, tas 
Brauſen wurde, je länger ich unten war, um fo 
erträglicher, ich gewöhnte mich auch bald an den 
ſtärkeren Atmoſphärendruck, der auf mir laſtete. 
Das wunderlichſte Gefühl if vas der Aufhebung 
eigener Schwerkraft, hatte ich doch allein 164 


bebre Befriedigung geſtatten, wens er auf eine 
Laufbahn von mehr als 80 Jahren zurückblickt, 
deren Glanz nicht von irgend einer unwürdigen 
That oder Pflichtvergeſſenheit getrübt If.“ 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Es 
geben uns zahlreiche Zuſchriften von evangeliſchen 
Geiſtlichen zu, welche ſich gegen den vom Zen⸗ 
trum ausgehenden Antrag an den Reichstag, die 
Befreiung der Geiſtlichen von der Militärdienft- 
pflicht betreffend, aussprechen. In einem Schret⸗ 
ben aus Würtem berg heißt is u. A.: 

„Hler in Würtemberg macht ſich unter den 
evangeliihen Theologen der größte Uawille und 
bittere Trauer darüber geltend, vom Militärdienſt 
aus geſchloſſen zu werden. Es wäre die größte 
Schmach, die man unſerem Stande anthun könnte, 
auch in den Augen der Laien. Nicht aber nur, 
daß wir als Pfarrer äußerſt geſchädigt würden 
durch dieſen Beſchluß, auch unſer eigener Patrio 
tismus ſträubt ſich mit aller Macht dagegen, zu 
den Weibern Diutſchlands gerechnet zu werden. 
Die Freude wäre unter uns evangeliſchen Theo⸗ 
logen groß, wenn es auch in Zukunft noch mög⸗ 
lich wäre, evangeliſcher Theologe und deutſcher 
Soldat zugleich zu ſein.“ 

Einer anderen, den Gegenſtaund betreffenden 
Zuſchrift entnehmen wir folgende Sätze: 

„Die Anſicht, es vertrage ſich die Ableiſtung 
der Militärdtenſtpflicht nicht mit den Aufgaben 
des geiſtlichen Standes, beruht auf einer völlig 
falchen Auffaſſung von der Berechtigung des 
Webrſtandes Von der ſchwerſten, zugleich 
aber auch herrlichſten Bethätigung der chriſtlichen 
Liebe (nämlich das Leben für die Brüder zu 
laſſen), 
ſp ech en, fe, die Anderen doch nicht blos predigen, 
ſondern ihren mit ihrem Beiſpiele vorangehen 
ſollen? Man bedenke die Folgen. Zunächſt würde 
das Anſehen des geiſtlichen Standes durch eine 


Befretung feiner Glieder von der Militärdienſt 


pflicht ſchwer geſchaͤdigt werden. Nicht blos tie 
angehenden Theologen, ſondern auch ſpäter die im 
Amte ſtehenden Geiſtlichen, würden jo zu jagen 
nur als halbe Männer geachtet werden. Sodann 
würde aber auch der geiſtliche Stand ſelbſt durch 
die fragliche Befreiung ſchweren Schaden leiden. 
Biele junge Männer, und wahrlich nicht vie 
ſchlechteſten, würven Bedenken teigen, ſich einem 
Stande zu widmen, der ein fo odiöſes Privile⸗ 
glum hätte. Viele andere würden gerade um 
des willen ſich zum Stu dium der Theologie ent- 
ſchlteßen, weil fie auf dieſe Weiſe ſich leicht nicht 
der blos läſtigen und koſtſpieligen, ſondern us ter 
Umſtänden auch gefährlichen Erfüllung einer ſonſt 
allgemeinen Pflicht entztehen könnten; und das 
wären ſicher nicht die beſten.“ 

— Man ſchreibt der „Polit. Korreſp“ aus 
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Die Sage der Einführung der Maufer-Re- 
pettegewebre in ber Türkel If, jo geneigt ſich auch 
der Sultan dieſem Prolekte zeigt, bis zue Stunde 
noch nicht entſchteden. Die mit dieſer Waffe vor 
genommenen Bitſuche daben auf den Sultan 


‚einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht, jo daß der 


betreffende Offerent bereits in allernächſter Zeit 


elne Beſtellung von 400 000 500,000 Stück 


erwarten zu dürfen glautte. Es beſtehen jedoch 
zwiſchen den Miniftern und höheren Djfizieren der 
Armee in disfer Frage andauernd lebhafte Met- 
nungs- Verſchtedenheiten. Dreyſſs Paſcha und 
Bitalis Paſcha, die beim Sultan großen Einfluß 
genießen, bekämpfen die Einführung dieſes Re 
pitirgewehres, während der Marſchall Fuad Paſgga 
und der Kammerherr Ragdib Bey für das Pro- 
jekt eintreten. Andererſeits hat eine Anzahl von 
Funktionären, welche die Mauſerwaffe aus ande ⸗ 
ren Geſichtspunkten beurthellen als die Geuana⸗ 
ten, dem Sultan einen detaillirten Bericht über 
dieſe Waffe überſendet, in welchem ausgeführt 
wird, daß die Mauſergewehre, welche die deuiſche 
Reglerung los werden wolle nichts ſeſen, als mehr 
oder minder verbefieite Waffen des in Gebrauch 
beſtadlichen Syſtems. Des Weiteren wird in dem 
Berichte betont, daß dieſes Gewehr, das bereits 
eine Umgeſtaltung erſuhr, nach Ablauf einer ge- 
wiſſen Zeit neuerdings einer Verbeſſnusg werde 
unterzogen werben müſſen, welche durchzuführen 
die Waffenfabrik in Kon ſtantinopel nicht in Der 
Lage ſeis werde. Die tüt⸗ ktiſche Armee würde jo- 
mit ach Ablauf dieſer Priode mit 400.000 — 
500,000 Repetirgz wehren ausgetüſtet fein, welche 
hinter. den anderen modernen Waffen der euro 
pälſchen Armeen zurücknänden. Die Einführung 
des angebotenen Manjer-Rrpriirgeiwehres fei da 
ber entſchieden zu unterlaſſen. Angeſichts der 
Spaltung zwiſchen in dieſer Frage kompetenten 
Beurtbellern iſt der Sultan beg eiflicherweiſe un 
entſchie den. Es ſcheint zwar, daß er ſich mehr 
zur Seite Jever neigt, welche für die Eis führung 
des Mauſergswehres ſtimmen, in unteriſchteten 
Kreiſen glaubt man jedoch nichts deſtowentger, 
daß das Projekt noch ia letzter Stund: ſchettern 
werde. 

Boſen, 4 Januar. Das im Kreiſe Ino 
wrazlaw belrgene Rittergut Modliborzitz, bisher 
Hen Cordes geböria, If von der Anſiedelungs⸗ 
towwiiflon für 800,000 Mark angekauft worden. 
Das Gut it 3920 Morgen groß. 


Ausland. 


Brüſſel, 2. Januar. Die klertkalen Blätter 
berichten uber die Sitzung des Zentealau“ſchuſſesz 
der zweiten Kammer für Prüfung des d'Oultre⸗ 
mont'ſchen Giſetzentwurfs betreffend die perſön⸗ 
liche Wehrpflicht Der Sitzung wohnte don Set 
ten der Rigteruog aur der Kadinelschef Besr⸗ 
narrt, uicht auch der K tegeminiſſer bat; die Bor- 
gänge der letzten Zelt dewelſes, daß dis Aigle 


will man gerade die Theologen frel⸗ 


rung dem Miniſler nicht Gelegenheit giebt, ſich 
offen dafür auszuſprechen, was er als Soldat für 
das zuträglichſte hält, nämlich die perſönliche ober 
noch beſſer die allgemeine Wehrpflicht. Um die 
ablehnende Haltung der Kommiſſtonemehrbeit ge 
gen den Grundſotz der perſöslichen Wehrpflicht zu 
beſchönigen, wird der Mittheilung der klerikalen 
Blätter beigefügt, ſelbſt Frere Orban habs dieſen 
Grundſatz nur für den Dienſt im Erſatzheer gel. 
ten laſſen wollen, nicht auch für das aktive Heer. 
Dieſe Haltung Frere's wäre nach ſeinen Erklä 
rungen und Abſtimmungen im Plenum is ſchroff⸗ 
ſtem Widerſpruch. Die Mittheilung von klerika⸗ 
ler Seite iſt alſo in dieſer Hinſicht durchaus un 
glaubwürdig. Die Regierung bat wie ſchon frü 
her in der Frage der lan dwirthſchaftlichen Schutz⸗ 
zölle mit ihrer Anſicht hinter dem Berge gehalten; 
dieſelbe, erklärte Biernaert, verzichte auf jede An 
regung in dieſer Frage. Der Ausſchuß bericht 
wird von Woeſte, dem hartnäckigſten Gegner der 
Heeres reform, ausgearbeitet und nach dem 18. 
Januar der Kammer unterbreitet, aber nicht vor 
drei Monaten zur öffentlichen Beſprechung gelan 
gen. Ale ob es noch eines weiteren Beweiſes 
bebürfte, daß die klerikale Partet die Hetresfrage 
vom reinen Parteiſtandpunkte aufgefaßt, erklärt 
das halbamtliche „Journal de Bruxelles“, „es 
habe ſich in Folge der bloßen Aeußerung der An- 
ſicht der Regterung über di: Frage der perſön⸗ 
lichen Wehrpflicht im Lande eine gewiſſe Auf⸗ 
regung wahrnehmen laſſen. Unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältuiſſen wärt es zweifelhaft, ob 
die Regierung auf der rechten Seite eine Mehr 
beit für dieſe Art der Heeres bildung fände Die 
Frage blelbe daher vorläufig noch offen.“ Die 
Aus flucht wäre mehr als drei Batzen werth, wenn 
die Regtsrung wirklich bereits Stellung genommen 
hatte. In den obigen Zeilen aber liegt das Be 
tenstniß, daß der Sturm der klerikalen Wahl⸗ 
vereine gewirkt hat, wenn er auch ſpät and zum 
Scheins niedergeſchlagen worden. 

Petersburg, 5. Januar. Das TER 
de St. Petersbourg“ äußert ſich über die Ge 
rüchte, die angebliche Rückkehr des Prinzen von 
Battenberg nach Bulgarten bet effend, derſelbe 
babe nicht die mindeſte Aus ſicht, im Falle feiner 
Wiederwahl durch die Pjeudo- Sobranje von 
ſaͤmmtlichen Mächten anerkannt zu werden, daher 
würde ſeine Rückkehr ſich böchſtens als eine Hand⸗ 
lung größter Willkür, geradezu als eine Provo⸗ 
kation darſtellen und die bereits beſtehenden Kon 
flikte um einen neuen vermehren. Es jet mög 
lich, daß dies gewiſſen Kombinationen entſpräche, 
indefjen die allgemeine Ruhe würde dadurch ernſt⸗ 
lich bedroht werden. Aue diefem Grunde werde 
auch außerhalb Rußlands dieſer gefährliche Ge⸗ 
danke allgemein ungünſtig aufgenommen; Niemand 
wage die Berant wortlichkelt für eine Begünſtigung 
deſſelben auf ſich zu nahmen. Man dürfte daher 
annehmen, baß auch kein Verſuch, dieſen Giban⸗ 
ken zu verwirklichen, ſtattſinden werde. Allerdings 
gäbe es in gewiſſen politiſchen Kreiſen einige 
Berwegene, welche uiſchloſſen feien, Alles zu ver⸗ 
eg um den lee, by PAR 


Stettiner Wachtichten. 

Stettin, 6. Januar. Die Drohung gegen 
Jemanden, einen Dritten wegen eines Verbrechens 
denunziren zu wollen, macht, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 4. Ztivllſenats, vom 15. No- 
vember v. J., im Geltungsbereich des Preuß. 
Allgem. Landrechts jede durch dieſe Drohung he⸗ 


vorgerufene Willenserklä ung (Be pflichtung) des]! 


Bedrohten anfechtbar, wenn zu befürchten war, 
daß die Ausführung der argedrohten Denunz a⸗ 
tion, welcht in der Gewalt des Drohen den ſtand, 
die Ausdehnung der Usterſuchung auf den Be⸗ 
drohten ſelbſt wegen Theilnahme an dem Ber- 
brichen zur Folge haben würde. 

— Dimitag Abend 7 Uhr 28 Min. traf 
der auf einer Jsſpikrionsreiſe begriffene Gimeral- 
Poſtmeiſter v. Stephan in Begleitung des 
Geheimen Rigierungeraths Gries bach mit dem 
Schnellzuge von Berlin hier ein und nahm im 
„Hotel du Nord“ Wohnung. Geſtern Morgen 
beſichtigte der General- Poſtmeiſter die Neubauten 
am hieſigen Poſtgebäude und ſetzte mit dem Per⸗ 
ſonenzuge um 10 Uhr 45 Min. in Gemeinſchaft 
mit jeinem ſchon genannten Begleiter und Herrn 
Ober Poſteiretlor Cunſo die Reiſe nach Greit 
ſenhagen fort, um das dortige neue Poſtgebä nude 
zu beſichtigen. Von Greifenhagen begtabt fi 
Herr v. Stephan zun ächſt nach Königs berg J. N. 
und ehrt dann wieder hierher zmück, um von 
hier Neubrandenburg und verſchiedene vo pom⸗ 
merſche Städte zu beſuchen. 

E bHere Stadtrath Mayer hat dem Ma- 
giſtrat angezeigt, daß er ſein Amt als Stadtrath 
niederlegt. 6 
Im leßten Quarkal des verfloffenen 
Jahres wurden durch das hiefige Fleiſchſchauamt 
28 16 Schweine untetſucht und davon 2 ſianig 
befunden, im Laufe des ganzen Jahres wurden 
9627 Schweine und 271 Speckſeiten unterſucht, 
davon waren 1 Schweln trichtnös, 8 finnig und 
4 mit Rot olauf behaftet. 

— Berufs Förderung des Obſtbause in der 
Provinz hat das Haupt Direktoftam der pommer- 
ſchen ökosomtſchenm Geſellſchaft durch den Marten 
Inspektor Bong und den Dr. Janke ein Verzeich⸗ 
uiß der in Pommern ale anbaunrgemürdig on 
zuerkennenden Ol ſtbaumforten, verbamben mit einer 
Asleituag zur rationellen Obſtbaumzacht beraus- 
geben laffen vud bewült, daß der Herr Miaiſter 
für Landwertbſchaft, Domänen und Bsiflen eine 
groß! A zahl A züg⸗ vos diem. Werke behufs 
unentgeltlicher Verthetlung am Lehrer, kleine Be- 
figer, Baumſchalen - 


— 


Jahaber u. ſ. w. angekauft 


bat. Die Vertheilung der Abzüge des Verzeich⸗ 
niſſes geſchiebt in den einzelnen Kreiſen durch die 
Landrathsämter. 

Der neuen Arzusitax- find allgemeine 
Beſtimmungen beigegeben, welchen wir als für 
weitere Krelſe von Intereſſe entnehmen: „Dis in 
der Taxe feſtgeſetzten Prelſe fisden für jede Menge 
einer verabreichten Arznei nnabänderli ihre An 
wendung, wenn nur ein Preis normirt worden 
ft Die bei mehreren, häufig in onſchiedenen 
Quantitäten verlangten Arzneimitteln feſtgeſitzten 
ermäßigten Preifs traten erſt bei Verabreichung der 
xamhaft gemachten größeren Gewichts menge ein. 
Wenn jedoch durch die Vervlelfältigung des Tax⸗ 
preiſes ler kleineren Gewichtsmenge der für dis 
größere Menge angesetzte Taxpreis überſchritten 
wird, ſo kommt ſtets dieſer ermäßigte Preis zur 
Anwendung. Das Minimum eines Torpreifes iſt 
3 Pf. Pfennigbrüche werden in jeder Pofltton 
su einem vollen Pfennig berechnet. Ueberſchreitung 
der Taxe iſt verboten und wird vorkommenden 
Falles gemäß 8 148 Ne. 8 ber Gewerbe-Ordunng 
vom 21. Junt 1869 beſtraft. Bei dem Taxlren 
aller Rezepte mit alleiniger Azenahme derjenigen, 
deren Koſten aus Staats- und Kommunalfonds 
oder von Korporatlonen gezahlt werden, welche die 
öffentliche Armenpflege zu erſetzen oder zu erleich⸗ 
tern bezwecken, iſt der aus dem Summiren der 
einzelnen Pofltlonen ſich ergebende Taxpreis — 
wenn derſelbe 1 Mk. nicht überſteigt — auf vie 
Weiſe abzurunden, daß 1 bis A Pf. anf 5 Pf. 
und 6 bis 9 Pf. auf 10 Pf. erhöht werder. 
Wenn jedoch der Tarpreis des Rezepts 1 ME 
über ſteigt, wird in der Wiiſe abgerundet daß 
B. 1 Mk 1 bie 4 Pf aaf 1 Mt und 1 Mk. 
6 bis 9 Pf. auf 1 Mk. 5 Pf. zu reduztren find, 
Bei allen auf Rezepten vorkommeaden, in der Tax⸗ 
nicht befindlichen Arzneimitteln died, wenn diee 
Arzveimittel Droguen oder läuflichs chemiſche Prä- 
parate ſiad, der Prels ähallcher Droguen uad 
Präparate nach Anleilung ettes Prelskouragts von 
Drogu rie waaren zur Norm genommen; wenn es 
ſich aber um nicht käufliche pharmazentiſche Prä- 
parate bandelt ſo wied aus der Reihe derartiger 
in der T x aufgenommener Präparate eis in der 
Zufammenjepung und Berstinng äh liches ausge- 
wählt und nach dieſem der Tarpreis für das ver 
ordnete Medikament feſtgeſtellt, in beiden Fällen 
aber das als Norm genommene Arzneimittel auf 
dem Rezept virgerlt. In der Tara ſelbſt find 
vie Priiſe eines großen Theile der Medikamente 
gegen die vorjährige Tax: um 5 bis 40 Pf. 
herabgeſeßt, während der Prels für verhältniß⸗ 
mäßig nur ſehr wenige Medikamente gegen f über 
um 5 bis 30 Pf. erhöht worden if. Ja den 
Taxen der Arbeiten und der Gefäße find Aente 
rungen in den Preis ätzen gegen die vo jährige 
Taxe nicht vorgenommen worter. Wonn gar 
Aufnahme der Arznei reine leere Biäler od 

ten mit dem Mejepte e Apotheke geſendet 
oder zurückgegeben werden, darf nur die Hälfte 
der Taxpreiſe fü die Gefäße in Anrechnung kom⸗ 
men. In der Veterinatrpraxis und im Han doer 
kauf darf dagegen in ſolchen Fällen für Gefäße 
nichts 'n Anrechnung gebracht werden.“ 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die ſchöne Helena.“ Burles ke Oper in 3 Akten. 

Freitag. Stadttheater: Zu kleinen 
Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Die Regiments- 
Tochter.“ „Derfflinger in Stettin.“ Genrebild 
1 Akt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 4. Januar. Gelegentlich des 
achtziglährigen Dienfjabiläums des Kaiſers er⸗ 
innert die „Tägliche Rundſchau“ an einen Vor⸗ 
fall, der fo vet die herigewinnende Leutjeligteit 
des Kaiſers darthut un) der, obgleich in der „Ge⸗ 
ſchichte des köntglichen zwelten Garde-Regiments 
zu Fuß“ veröffentlicht, dennoch nicht in weiteren 
Kreiſen bekanet geworden zu ſein ſcheint. Der 
Kaiſer halte nach den Angaben der erwähnten 
Regimentsgeſchichte in feiner bekannten Weiſe am 
19. November 1879 als Gaſt des Ofſftzterkorps 
genannten Ragiments an dem Mittagstiſche des 
ſelben theilgenommen. Gegen 6½ Uhr wurde 
vie Tafel aufgeboben und der Kulſer durchgisg 
ſaͤmmtliche Räume, mit beſonderem Intereſſe einige 
der ihm noch nicht bekannten Gemälde in Augen⸗ 
ſchein nehmend. In hulbpollſter und leutſeligſter 
Weiſe unterhielt er ſich hlerbet mit vielen, auch 
den jüngſten Ofſtzleren und erzählte mauche Bor- 
fälle aus feiner eigenen milttäriſch n Jugendgelt. 
Aumälig bildete ſich um den katſerlichen Herrn 
ein dichter Kreis lauſchender Zuhörer, zu denen 
er, im Bergriffe, zu ſcheſden, etwa folgende Wotte 
ſagte: „Ich danke Ahnen, daß Ste mir Gele- 
genheit gegeben bo en zu kommen. Als 


ich zum ürſten it dem Regiment in un- 
mittelbare sol , da trugen Sie jene, 
Uniformen, 8 — Daaiee gefehen habe; um 
mich daran m ern, haben Sie mie dieſe 


Uniferm mob! SH er vorgeführt. (Am Eingangs, 
dee Kaflnos " en nämlich z vet Rieſengtenadiere 
in der Unif a des Regimes ts aus dem Stif 
tung jahre 813 aufgeſtellt worden.) In dieſem 
Jahre fette ein ſächſiſcher General fein fünfjig- 
jähriges Generals jubtläum; ich feierte im vorigen 
Jahre mein 70läbriges — es hat aber Niemand 
daran ge acht. Ich hatle damals bei meiner Er- 


nennneg zum Wer eral dieſelbe Stellung wie Sie 
zwar; jähriger Zwangearbeit und fein Mitſchul⸗ 
diger Muc cal zu einjährigem Gefängniß verur⸗ 


(lich zam Brigadeflommandantın General v. Hül- 
leſſem wender). Ich war durch Verbindungen, 
wie ie damals fo üblich war, etwas früh dazu 
gelangt. Ich war eiſt 20 Jahre, nein, im 22. 


Damals kannte ich ſelbſt den jüngeen Lien ⸗ 
tenant, jetzt freilich kaum die Stabso, ſtziere und 
noch wen'ger die Kapftäns.“ Am näch ſten Mor ⸗ 
gen erhielt der Regiments⸗Kommandeur nach ſte⸗ 
henden eigenhändig geſchriebenen Brief, der in 
gedachter Regiments Geſchichte als Facſimile wie- 
dergegeben iſt: „Berlin, 20. 11. 79. Die Fol- 
gen Ihres vortrefflichen Kardinalpunſches geſtern 
find doch wicht ganz aus geblieben. Denn, was 
ich befürchtete, daß ich doppelt ſehen würde, wenn 
ich zuviel von demſelben träske, iR zwar nicht 
eingetroffen, aber verrechnet habe ich mich doch, 
als ich von meinem Generals-Avancement erzählte 
und im Vergleich zu dem ſächſiſchen General, der 
fein 50 jähriges Generals - Jublläum feierte, an ; 
führte, daß Niemand meines nicht nur 60, jon- 
dern ſogar 70 jährigen Generals -Jubiſäums ge- 
dacht batte, — habe ich, aber zu ſpät, die Fol⸗ 
gen jenes Getränkes arkannt. Ich hätte ſtatt 60 
und 70 jagen müſſen 50 und 60, ra ich am 
30. März 1818 Bexerolmajor wurde, alſo 1868 
50 und 1878 60 Jahre General war. Ich 
bitte, den geſtrigen Anweſenden dieſe Verrechnung 
aufzullären, damit fie weder meine Aufſchneiderel 
meines Dienſtalters, noch ein Doppelſehen in 
Folge des charmanten Diners, für das ich Ihnen 
und dem Offſtz erko ps nochmals meinen aufrich⸗ 
tigen Dank ſage, erblicken mögen. Wilhelm.“ 
In einer ebenſo reizenden wle anſpruch loſen Dar- 
ſtellung ſchildert der Katjer dann noch in einem 
dieſem Briefe beigefügten Axhange den Augen 
blick in dem ihm ganz unerwartet die Kabinste⸗ 
ordre Überreiht wurde, welche ſeine Beförderung 
zum Generalmajor enthielt. Er verlor in Folge 
deſſen eine Wette von „12 Bouteillen Cham⸗ 
pagner“, die ar. „freudig zahlte“. 


— (Ein ſchwimmender Leuchtthurm!) Das 
erfta derartige Küſtenerleuchtungefahrzeug iſt feit 
Kurzem auf der Rhede von Swanspit in der 
Bucht Queene cliff erſchlenen. Der Sciffskörper 
iſt vollkommen kreterund und zeigt inen Durch⸗ 
meſſer von 36 Fuß 1 Zoll, während er im In⸗ 
nein 17% Buß lichte Höhe hat SGehörtg be⸗ 
laſtet, bat das Leuchtſchiff inen Tlefgang von 11 
Fuß. Um im Falle schweren Sergangs tis Um- 
ſchlagen dis Schiffes zu verhiad:rn, iſt baſſelbe 
mit ciner kigelförmig zugeſpißten Elſenhaube ver⸗ 
ſehen. Das Licht, in dem Giebelſtück eines boh⸗ 
len, eifernen Thurmes in einer Höhe von 30 Fuß 
über dem Deckatvꝛau angebracht, iſt ein Licht fo 
genannter verter Ort nung und auf vier Meilen 
hin ſichtbar. Es iſt ein dioptriſches Licht. Der 
Bau des Leuchtſchiff⸗s iſt jo vollkommen, daß bei 
einem Neigunge verſuch, bet welchem der ehen 14 
wäbr te Lichtträger die Meresfläche berührt⸗, das 
Schiff nicht umlippte. Zur Bedienung dlıfıs 
Leuchtfahrzeuges find nur diet Mann e. forderlich. 
Das Sa ff iſt in jeiner Art lang auf der gan- 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 5. Januar. Der Prinz Regent 
bat, wie heute erſt bekannt wird, zu den Bertre⸗ 
tern Frankreichs und Rußlan tes bei dem Neu 
jahrs empfang die Hoffa ung auf Erhaltung des 
Friedens ausdrücklich betont. Beſonders ausge- 
zeichnet wurde der päpſtliche Nuntlue. 


Wien 5. Januar. Girüchtweiſe verlautet, 
Herzog Georg von Leuchtenberg jet neueſtene der 
wirkliche Kandidat Rußlande für den bulgartſchen 
Thron. 

Aus Kon ſtanttnopel wird gemildet: Die 
Pforte bedeutete den ruſſiſchen Borſchafter Ne- 
lidow, daß ſie die Kandidatur des Mingreli. 16, 
die aus ſichtslos ſcheine, fetzt den Bulgaren nicht 
mehr anempfehlen könne. 

Ja Sofia und in der Umgebung der bul⸗ 
gariſchen Hauptſtadt verſuchen Agttatoren Unter⸗ 
ſchriften für eine Abreſſe an den Zaren ju fam- 
meln, ia welcher um die Okkapetion Bulgartene 
gebeten werben fol 

Brüſſel, 5. Janu mr. Die geſtiige Kata- 
ſtrophe in dem Kohlen bergwer! be!“ Dour bat 
furctbare Dimen fon en angeabmmen; von 37 
Ardettern find nur 3 gerettet. 34 furchtbar ver 
ſtümmelte Lichen wurden bervo gezogen. Dir 
ganze Kobler ſchacht zwiſchen Dour und Wacgateg⸗ 
nies iſt förm ich zertrümmert 

Brüſſel, 5. Januar Die Geſammtzahl der 
Opfer des geſtrigen Mrubenunglück beträgt 42. 

Paris 5. Januar. Das Amtsblatt veröf- 
ſentlicht die Ernes ung der Gentralſtabechefs der 
Feſtungskomman ant nen. 

Petersburg, 5 Januar. Dem Komman⸗ 
deur des in Simdirek garnsſontren zen Kaluga 
ſchen Infanterie Regiments beſſen Chef ker deutſch⸗ 
Kaiſer, iſt auf eine as den Kier Wilhelm ge: 
richtete Glücksusſch Depeſchs folgende telegraphle 
ſche Antwort zugegangen: „Ich töuſchte Mic 
nicht in der Er wartung, d eß Mein getreu Ka- 
lu a'ſches Regiment des achtzigſten Jahrestages 
Meines Eintrittes in die A mee gedenken werde. 
Mit Vergnügen empfing Ich dle Mie anläßlich 
ſolch' ſeltenen Ju iſdums un) des nauen Jahres 
ausgedrückten gutes Wünſchr. Ich danke Ihnen 
mit der Berfiherung, daß Ich bie zur leßten 
Lebene minute dem Regimente Meine Anhänglid- 
keit bewahren werde Wuhelm“ 

Bukareſt, 5. Januar. Der des Attentats 


gegen den Mis iſterpraſtdenten Bratiano ange 


Hagte Gaſtwirth Sivien Al⸗xintriecu wurde zu 


theilt. Der Depattrte Probeann nud die übrigen 
Angellagten wurden freilg proche n. 


